
II. Germanen gegen Germanen.

\. historische Grundlagen.
3m alten germanischen Heerbann bildete das, unter allen

Verhältnissen des Krieges und in jedem Terrain positiv brauchbare,
von Zufälligkeiten am wenigsten abhängige Fußvolk die Haupt-
stärke desselben und . . . auch seine Hauptfraft. peucfer ii. 50.

Schon beim Beginn unserer Zeitrechnung sehen wir und
zwar weniger bei den Stämmen des mittleren Deutschlands als
bei den Grenzstämmen, welche die Heiterei der nachbarlichen Völker
zu bekämpfen hatten, auch eine in der Hegel zwar im Verhältnis
zur Stärke des Fußvolkes nicht sehr zahlreiche, jedoch vortreffliche
Heiterei als wesentlicher Bestandteil der Heere auftreten. 11, 53.

3eder Heiter war . . . mit einem leichten Lußkämpfer aus

der behendesten und kräftigsten jungen Mannschaft zu wechsel¬
seitiger Unterstützung für den Kampf außerhalb der geschlossenen
Schlachtreihe permanent verbunden und pflegte sich diesen seinen
Mitkämpfer, welcher gewissermaßen mit ihm eine taktische (Einheit
bildete, selbst zu wählen. 11 - 250.

Wir gedenken hier sogleich noch des schönsten Schmuckes der
Arieger, der Waffen, von denen sich wie von den Schmucksachen
eine große Menge in den Gräbern unserer vorfahren findet. Zum
Teil von Stein waren Streithämmer und -beile, ganz kurze Schwerter
und lange Messer, Pfeil- und Speerspitzen. Ganz aus Holz be¬
standen die Schlag- und Wurfkeulen . . . Die meisten Massen
waren ganz oder teilweise von Erz oder Eisen. So hatten die


